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Man nimmt an, dass das Weltwissen im Kopfe jedes einzelnen Menschen in der Form von Gestalten, Vorstellungen und Konzepten erhalten bleibt und auf solche Weise in ein konzeptuales Weltbild einbezogen wird. Als einzelne Teile des konzeptualen Weltbildes kann man Weltbilder, die mit dem Glauben, dem Aberglauben, der Mythologie, der Philosophie, der Wissenschaft und so weiter verbunden sind, herausfinden. Das Weltbild, das durch eine Sprache, durch sprachliche Zeichen ausgedrückt wird, bildet ein sprachliches Weltbild, was genau das Thema dieses Artikels sein muss und nich sehr interessiert. Die allerwichtigsten Funktionen einer Sprache sind empfangende, repräsentative, ausdrückende, aufbewahrende und bearbeitende Funktionen. 
Eine Sprache gibt dem konzeptualen Weltbild besondere kulturelle und nationale Merkmale, die untrennbar mit der Geschichte, den Sitten und Bräuchen eines Volkes verbunden sind und sich im Laufe vieler Jahrhunderte entwickelt haben.
Den Gegenstand meiner Untersuchung bilden Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten der deutschen Sprache, die sich auf Kulthandlungen und Fruchtbarkeitsriten, Wetter-und Bauernregeln, Glauben und Aberglauben beziehen, was neu ist und von der Aktualität meiner Untersuchung zeugt. Ich versuche empirisch den engen Zusammenhang zwischen Volksbräuchen, dem Glauben und Sprichwörtern ,bzw. sprichwörtlichen Redensarten  zu beweisen. Als Quellen haben mir folgende Werke gedient: “Deutsches Sprichwörterbuch” von Joachim Christian Blum, “Wenn die Schwalben niedrig fliegen. Vom Nutzen der Wetter-und Bauernregeln” von Harald Weingärtner, “Bauernregeln, Bauernweisheiten, Bauernsprüche” von Georg Haddenbach und “Das große Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten” von Lutz Röhrich, `` Altgermanische Religionsgeschichte`` von Jan de Vries und `` Die deutschen Opfergebräuche bei Ackerbau und Viehzucht`` von  Ulrich Jahn.
In meiner Untersuchung geht es in erster Linie um die Erklärung, wie oder auf welche Weise heidnische Fruchtbarkeitskulte, Götterverehrung, Wetter-und Bauernregeln ihren Ausdruck in Sprichwörtern und Redensarten der deutschen Sprache gefunden haben. Unter Fruchtbarkeitskulten verstehen wir bestimmte Handlungen, die auf die Förderung, das Wachstum bzw. den Schutz der Ernte zielen. Wenn wir bei der Erforschung unserer Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten zur Urgeschichte des deutschen Geschlechtes kommen, dann muss man unbedingt die deutschen kultischen Rituale, die große Zahl verschiedener Götter und Opfergebräuche erwähnen, denn sie zeugen von der großen Verehrung der Naturmächte. [2, 5,147]
Die ältesten Felszeichnungen scheinen alle mit Fruchtbarkeitsriten zusammenzuhängen. Dazu gehören die Pflugszenen, die  mit Kulthandlungen verbundenen Bilder, die zu bestimmten Zeiten stattfanden, um das Wachstum der Saat zu sichern. [1, 110] Man kann dadurch vermuten, diese Arbeit, die viel Kraft und Mühe brauchte, wurde zu besonderen Notzeiten durchgeführt, um die Gnade der Götter zu bekommen. Ebenso stellen einige verbreitete Zeichnungen  verschiedene kultische Umzüge dar, die bei einem ackerbauenden Volk sehr beliebt sein müssten.
Die deutsche Kultur hat Einfluss vieler anderen Kulturen erlebt und zwar den der Römer zur Eisenzeit, den Einfluss der Kelten im 6. Jahrhundert vor Christi, den Einfluss des Ostens zur Völkerwanderungszeit und anderer mehr, was von den regen Beziehungen der deutschen Stämme mit anderen Völkern zeugen. [1, 133]  Einige der  fremdländischen Kulte haben  ganz neue Glaubensformen, Götter, Sitten und Bräuche mitgebracht oder die germanischen Vorstellungen davon beeinflusst und bereichert.
In der Reihe vieler Götter der Germanen finden wir gewiss Götter, Dämonen oder dämonische Wesen, die auch den Naturmächten gewidmet sind. In der germanischen Mythologie existieren zwei Göttergeschlechter, die Esir (Asen) und Vanir (Wanen). Zur ersten Gruppe gehören Odinn und Porr, zur zweiten  die Fruchtbarkeitsgötter wie Njördr und seine Kinder, die Zwillinge Freyr und Freyja, deren Verehrung mit dem Wachstumskult fest verbunden sind. Der Name Njördr entspricht buchstäblich dem Namen der Mutter Erde, Nerthus, der bei Tacitus erwähnt wurde. Freyr ist der berühmteste der Esir, er herrscht über Regen und Sonnenschein und damit auch über das Wachstum der Erde und bei ihm konnte man um eine gute Ernte bitten. Deswegen wurde ihm mehr als anderen Göttern geopfert. Den besonderen Status dieser drei Götter beweist der Fakt, dass  viele Ortsnamen, besonders in Schweden, mit ihren Namen verbunden sind. [1, 210-213]
Fast jeder Ort im Wald oder Feld, fast jede Quelle, jeder Wassefall oder Bach, namentlich Jede Stelle, wo etwas besonderes die Aufmerksamkeit erregte, konnte und musste auch einen Schutzgeist haben. Diese Wesen stellten menschenähnliche Gestalte für die an Pflanzen haftenden Mächte dar. Sie sollten in Baum oder Pflanze leben und dort sogar einen bestimmten Kult empfangen.  Solche übernatürliche Wesen sind persönliche Ausdrucksformen für die an Pflanye, Fels oder Wasser haftende Macht, die zu beunruhigen oder gar zu ärgern der Mensch sich hüten soll. Diese Dämonen können nicht nur  männlich oder weiblich, sondern auch in der Gestalt eines Kindes hervortreten. Sie wurden in verschiedenen Bräuchen und Opfergaben verehrt.in diesem Zusammenhang muss man sich auch an die Druiden erinnern, deren Glauben sich auf der Verehrung verschiedener Bäume ruht. [1, 262, 282-283]   
Im Heidentum wurden die wichtigsten Momente im Leben eines Ackerbauers wie Aussaat, Ernte und so auch andere mit feierlichem Opfer, magischen Worten, Ritualen und einem Gebet begleitet. Für einen Bauer waren diese Handlungen am wichtigsten, weil nachdem sein Feld bearbeitet und das Korn ausgesät wurden, konnte er schon nicht viel helfen. Er musste sich völlig und allein auf die Güte der höheren Mächte verlassen.
Man kann sagen, dass die ganze Zeit des Aussaates als heilig galt und auf eine bestimmte Weise durchgeführt wurde. Der Samen z. B. wurde vom Hausvater selbst ausgesät und eingeeggt.  Man musste sich darauf richtig vorbereiten, z.B in manchen Gegenden durfte man diese heilige Handlung nicht einmal durch Rauchen entweihen. Die Tatsache, dass der Herr auf seinem eigenen Feld eben der Herr ist und nur er selber besser versteht, was für seinen Acker am besten ist, hat in folgenden Sprichwörtern ihren Ausdruck gefunden:
“Des Herrn Fuß/Auge düngt den Acker wohl.”
“Des Herrn Auge ist der beste Mist auf dem Acker.
  Es düngt sein Mist so wohl, als der Kot, den der Herr
  mit seinen Füßen auf den Acker trägt.”
Die meisten Sprüche sind aber aus den Wetter-und Bauernregeln entnommen, die  in die meisten Sammlungen [3] als Vertreter des Sprichwörtergutes eintreten. Sie entsprechen auch den meisten Merkmalen der Sprichwörter, wenn es sich um “im Volksmund umlaufende, in sich geschlossene Sprüche von lehrhafter Tendenz und gehobener Form handelt.”[4,2]
Von besonderer Bedeutung ist für uns “die lehrhafte Tendenz”, die wir eben in Wetter-und Bauernregeln finden. Sie betrifft alles, was mit der Lebenskenntnis-und Erfahrung der Menschen zusammenhängt. Die Wetter-und Bauernsprüche kann man als eine Art Volkskalender verstehen, wo Ablauf von Wetter und Natur, Glaube und Aberglaube ihren Einfluss aufs bäuerliche Leben geprägt werden. 
Diese Regeln lassen sich nach Weingärtner [5, 23-24] in vier verschiedene Gruppen gliedern:
1)	Lebensweisheiten allgemeiner Art, oft vermischt mit dem Aberglauben.
“Vier Blatt im Klee-das Glück ich kommen sehe.” [7, 56]
2)	Wetterregeln, die auch Wind,-Blitz und Donnersprüche aus der Tier-und Pflanzenwelt sein können.
“Wenn die Laubfrösche knarren;
So magst du auf Regen harren.”
3)	Witterungsregeln, die die vorherrschende Witterung zu bestimmten Tagen bzw. Zeitabschnitten beschreiben.
“Fabian, Sebastian fängt der echte Winter an.”
4)	Bauernregeln, die den Einfluss der Natur auf Ernte oder andere bäuerlichen Arbeiten festhalten.
“Wenn die Kirschen gut verblühen, wird der Roggen gut blühen.”
“Wenn der Kuckuck ruft, ist es Zeit, Flachs zu säen.”
“Alles hat seine Zeit”, sagt die Bibel im Buch Kohelet (Prediger Salomo),”...eine Zeit zum Gebären und eine zum Sterben, eine zum Pflanzen und eine zum Ernten...” Aussaat, Wachstum, Reifung, Ernte, Wintersaat, Winterruhe und wieder Aussaat, Wachstum-das ist schon ein bestimmtes Leben-und Arbeitsrythmus der Bauer, das in den Lauf der Jahreszeiten gut passt und von ihm abhängt. So wird z.B. der Einfluss verschiedener Naturgegbenheiten aufs bäuerliche Leben sprichwörtlich ausgedrückt:
“Im Winter dickes Eis, gibt im Frühling üppig´Reis.”
“Frost ohne Schnee tut den Saaten weh.”
“Dem Korn unterm Schnee tut die Kält´ nicht weh.”
“Winter kalt mit Schnee, gibt Korn in jeder Höh´.”
Oder man wünscht sich den Juni ausgeglichen: feuchtwarme Wachstumsphase mit sonnigtrockenen Abschnitten auf solche Weise:
“Auf den Juni kommt es an,
wenn die Ernte soll bestahn.
Nicht zu nass und nicht zu kühl,
nicht zu trocken, nicht zu schwül.”
Oder man wünscht sich einfach warmes und trockenes Wetter, denn dieses sorgt für ein ausgereiftes Korn:
“So golden die Sonn´im Juli strahlt,
so golden sich der Roggen mahlt.”
“Im Juli warmer Sonnenschein,
macht alle Früchte reif und fein.”
Die wichtige Frage für einen Bauer, wann der Winter kommt und wie streng es wird, wird folgenderweise beantwortet:
“Lässt der Baum das Laub nicht gern,
ist auch der Winter noch sehr fern.
Doch fällt das Laub sehr bald,
wird auch der herbst nicht alt.
Und findest dann viel Eicheln du im Wald,
kommt bald ein Winter, streng und kalt!”
Oder:
“Feuchter, fauler März ist der Bauern Schmerz.”
“Märzenschnee tut den Früchten (der Saat) weh.”
“Trockner März, nasser April, kühler Mai,
füllt Scheunen, Keller, bringt viel Heu.”
Die Bauernpraktik nennt auch die sogenannten Lostage. Das sind bestimmte herausragende Tage des Jahres, die nach dem Volksglauben für Saat, Wachstum und Ernte eine große Bedeutung spielen sollen. Die bekanntesten darunter sind: Neujahr, Dreikönigstag, Lichtmeß, St. Matthias, Johannistag u. a. m., die auch mit den Monatsnamen oft in Sprichwörtern vorkommen:
“Auf Sankt Urban (den 25. Mai) ist das Getreide weder geraten, noch verdorben.”
“Nasse Pfingsten, fette Weihnachten.”
“Nordwind im Brachmond (so wurde früher Juni genannt) weht Korn ins Land.”
“Medard (der 8. Des Brachmonats) bringt seinen Trost mehr her,
  der dem Weinstock gefährlich wär?”
“Mariä Himmelsfahrt klar Sonnenschein, bringt gemeiniglich gern viel guten Wein.”
“Sankt Pauli Tag schön und Sonnenschein, bringt Fruchtbarkeit an Getreid und Wein.”
“Die Wiese geht in das Heu zu St. Georgentag.”
Man kann auch reichlich Beispiele der Sprichwörter mit botanischen Komponenten finden, die sich auf die einzelnen Monate beziehen.
Januar. Dieser Monat wird auch Schneemond, Eismond oder Hartung genannt.[5,175]
“Gibt´s im Januar viel Regen, bringt´s den Früchten keinen Segen.”
“Januar muss knacken, wenn das Korn soll sacken.”
“Fabian, Sebastian lässt den Saft in die Bäume gahn, damit sie fang´n zu wachsen an.”
Februar. Der Monat wird auch Taumond oder Schmelzmond genannt. [5, 181]
“Kalter Februar-fruchtbar wird das ganze Jahr.”
“Viel und langer Schnee, gibt viel Frucht und Klee.”
März. “Märzenschnee tut Frucht und Weinstock weh.”
“Lange Schnee im März, bricht dem Korn das Herz.”
“Willst Du Gerste, Zwiebeln, Erbsen dick, so sä´ sie an Sankt Benedikt.”
April wird auch Eulenspiegel-Monat genannt.
“Sonntag im Schnee-Mittwoch im Klee.”
“Am Tiburtiustag(14.) die Natur nun grünen mag.”
“Wenn Tuburtius schellt, dann grünt das Feld.”
“Soviel Tage vor Sankt Georg (23.) Die Schlehen und Kirschen blüh´n,
  soviel Tage vor Jakobi (25.07.) Kann der Bauer die Sense zieh´n.”
“Auf Walpurgis (30.) Fährt der Saft in die Birken.”
Mai. “Wenn sich naht Sankt Stanislaus (7.), schlagen alle Bäume aus.”
“Gibt´s im Mai viel Regenwetter, wird auch das Getreide fetter.”
“Mairegen auf die Saaten-dann regnet´s Dukaten.”
Juni wird auch Rosenmonat und Brachmond genannt. [5, 199]
“Sankt Barnabas (11.) schneidet das Gras.”
“Hat Margret (10.) keinen Sonnenschein, dann kommt das Heu nie trocken rein.”
“Am Johannistag (24.), die erste Kirsch nach Hause trag.”
“Vor Johanni (24.) bitt´ um Regen, nachher kommt er ungelegen.
  Denn bleicht der Roggen vor Johann, fängt die Ernte düster an.”
Juli. “Juliregen nimmt den Erntesegen.”
“Margret (13.) bricht dem Korn die Wurzel.”
“Im Juli warmer Sonnenschein-macht alle Früchte reif und fein.”
“Juliglut macht Trauben gut.”
“Hat man an Jakobi (25.) Regen, bringt´s der Ernte keinen Segen;
 doch Anna (26.) Warm und trocken, macht den Bauern frohlocken.”
“Nach Sankt Anna klar und rein, wird bald der Weizen geborgen sein.”
“Sankt Jakob nimmt hinweg die Not, bringt erste Frucht und frisches Brot.”
August.    “Sankt Oswald (5.) muss recht trocken sein, sonst wird teuer Korn und Wein.”
“Lässt Sankt Lorenz (10.) den Weinberg braten, wird die Traube wohl geraten.”
“Der August muss Hitze haben, sonst wird das Obstbaums Segen begraben.”
“Regen an Sankt Batholomä (24.) tut den Trauben weh.”
September.  “Septemberregen kommt Frucht und Weinstock gelegen.”
“Matthis (21.) macht die Trauben süß.”
“Zu Sankt Mattheis fallen die Kastanien haufenweis.”
Oktober.  “Bis zu Sankt Gall (16.), ernte Du die Rüben all.”
“Wenn Gallus kommt hau ab den Kohl, er schmeckt im Winter trefflich wohl.”
“An Sankt Ursula (21.) bring´s Kraut herein, sonst schneit Simon (28.) noch darein.”
“Schneid´ ab das Kraut, bevor es Juda (28.) klaut.”
“Simon und Judas fegen das Laub in die Gaß´.”
November wird auch Nebelmonat genannt.[5, 220.]
“Im November viel Nass-auf den Wiesen viel Gras.”
Dezember.   “Dezember kalt mit Schnee gibt Korn in jeder Höh´.”
Einige von diesen Sprichwörtern-Bauernregeln sind Jahrhunderte, sogar Jahrtausende alt., sie wurden von vielen Autoren ab-, um- oder neu geschrieben. Und doch sind sie auch noch heute zum größten Teil gültig, denn hier werden die Beobachtungen,  Erfahrungen und Volksweisheiten eingeprägt. Diese einfachen Sprüche, die Lebensklugheit widerspiegeln, wurden von Mensch zu Mensch, von einer Generation zu einer anderen, von einem Geschlecht zu einem anderen weitererzählt. Die Naturbeobachtungen haben eine langfristige Geschichte. Eine der ältesten nachgewiesenen Regeln stammt aus dem Morgenland und ist wahrscheinlich vier- bis fünftausend Jahre alt. Sie wurde in Keilschrift in eine Tontafel geritzt und stammt aus der Bibliothek des assyrischen Königs Assurbanipal (669-627 vor Christi), was vom regen Interesse für die Naturbeobachtungen zeugt. [6, 6]. Der Bauernkalender, wo die meisten zur Bauernpraktik gehörenden Sprüche eingetragen wurden, war lange Zeit sehr populär und gehörte zu den meistgelesenen Büchern überhaupt und oft war neben Bibel und Gebetsbuch die einzige Lektüre im Bauernhaus. Wie der schönste, nutzbringende Schatz der Volkweisheit stellen diese auf Wetter-und Bauernregeln fußenden Sprichwörter einen Teil des konzeptualen Weltbildes eines Volkes dar, der seinen verbalen Ausdruck in den sprachlichen Zeichen gefunden hat. 
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